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Am Üiachmitiag ging er ins Schloß blieb

ß nach Camilla senden .draußen sichen und l „ , _
Während er dasland und wartete , wurde Vic ¬
toria für einen Augenblick in einem Fenster Ist etwas im ,
des «str » Stockes sichtbar ; sie starrte zu ihm laber Sie dürfen mich nicht so arischen . Ich

Sie gingen zur Michl « hinunter . Der
alte Müller zog die Mütze tief ab und sagt «
etwas ; Camilla verstand es nicht , aber sie
«lächelte und sagte aufs Geratewohl :

Danke , danke . Doch ich will sie gerne
scheu .

Der Lärm macht « sie ängstlich , sie hielt
Johannes bei der Hand und sah mit großen
aufmerksamen Augen zu den beiden Man »

morn auf , ob sie wohl etwas sagen würden .
Cie sah wie eine Schwerhörige aus . Die
vielen Räder und Borrichtungen in der

Mühle erfüllten sie mit Verwunderung , sie
lachte , schüttelte im Eifer Johannes ' Hand
und deutete nach alle » Richtungen . Die

Mühle wurde abgestellt und wieder in Gang
gesetzt , damit sie es sehen konnte .

Roch eine gute Welle , nachdem sie die

Wlühl « verlassen hatte , sprach Camilla gar »
komisch laut , als dröhne ihr der Lärm noch
immer in den Lchren .

Johann begleitete sie auf dem Rückweg
ins Schloß .

Begreifen Sie , daß er es wogte , Sie ins

Auge zu stießen ? sagte sie . Aber dann tvar er

auch auf einmal verschwunden , er fuhr mit
dem Gutsbesitzer auf die Jagd . Das war eine

schrecklich unangenehme Sache . Victoria bat
die ganze Nacht nicht geschlafen , erzählte sie
wieder .

Dann kann sie heute nacht schlafen , antwor¬
tete er . Wann , glauben Sie , werden Sie

wohl wieder Heimreisen ?
Morgen . Dann tommcn Sie in die '

Stad : ?

I m Herbst . Kanu ich Sie heute nach » ,
mittag treffen ?

Ach ja , tun Sie das ! Sic haben mir von s
einer Höhle erzählt , die Sic wisieu , die müs - ;
feit Sie mir zeigen .

Ich werde kommen und Sie abholcn , I

sagte er .
Als er wieder hcimging , saß er lauge

auf eincnl Stein und dachte nach . Ein war -
nic ' r und glücklicher Gedanke batte in ihm

Wurzel gefaßt .

hinunter , wandte sich um und verschwand im

Zimmer .
Camilla erschien , er fichrtc sie zunt Stein¬

bruch und zur Höhle . Er fühlte sich unge -
wöhnlich ruhig und glücklich , das junge Mäd¬

chen zerstreute ihn , ihre Hellen , leichten Worte

umflatterten chn wie kleine Wohltaten . Heute
waren gute Geister nahe . . .

Ich entsinne mich Camilla , daß Sie mir
einmal einen Dolch verehrten . Er hatte «ine

Scheide aus Silber . Ich legte ihr mit ande¬
ren Dingen zusammen in eine Lade ; denn

ich hatte keine Verwendung dafür .
Nein , Sie hatten kbine Verwendung da¬

für ; aber was weiter .

Ja , jetzt habe ich ihn verloren .
Nein , wirklich ? Das war Pech . Aber

ich kann Ihnen vielleicht einen ähnlichen ver¬

schaffen . Ich will es versuchen .
Sie gingen heimwärts .
Und können Sie sich an das schwere Me¬

daillon erinnern , das Sie mir einmal ge¬
geben haben ? Es war ganz dick und schwer

I von Gold und stand auf einem Ständer . In
das Medaillon hatten Sie ein paar freund
liche Worte geschrieben .

Ja , ich erinnere mich .
Als ich voriges Jahr im Ausland war ,

; verschenkte ich es , Camilla .

Ach nein ? Daß Sie es verschenkt haben ! !

\ Warum denn ?
Ein junger Kamerad erhielt es von mir !

! pir Erinnerung . Er war ein Russe . Er siel \
auf die Kni « und dankte mir dafür .

_ Freut « er sich so ? Mein Gott , sicher muß |
er sich stürmisch gefreut haben , wenn er aufs
Knie fiel ! Sic sollen ein anderes Medaillon

für sich selbst bekommen .
Sic waren auf den Weg zwischen Muhl « j

und Schloß gelangt .
Johannes blieb stcb . n und sagte :
Hier in diesem Gestrüpp habe ich einmal

etwas erlebt . Ich kam eines Abends daher¬

gegangen , wie ich es damals so oft in mei¬

ner Einsamkeit tat , cs war Sommer und Hel¬
les Detter . Ich legte mich hinter die Büsche
und dachte . Da kamen zwei Menschen still des

Deges . Die Dame blieb stehen . Ihr Beglei¬
ter fragte : Darum bleiben Sie stehen ? Da
er aber keine Antwort erhält , fragt er wieder :

i Wege ? Nein , auwortete sie ;

habe Sie nur während des Gehen » so ange¬
sehen . sagte er . Ich auwortete sie , »ch weiß
wohl , daß Sie mich lieben , aber mein Vater
wird es nicht erlauben , verstechen Sie : es ist
unmöglich . Da sagt sie: Sie sind hi « st» breit
an der Hand ; Sie baben so merkwürdig
breite Handgelercke ! uns dabei fährt sie ihm

j üb « das - Handgelenk ,
Pause .

' '

Ja , wie ging es dann weiter ? fragt »
I Camllla .

Tas weiß ich nicht , antwortete Johannes «
Warum sagte sie das von seinen Handgelän -

I hm ?
Sie waren vielleicht schön. Und dann

hatte er wohl ein weißes Hemd darüber , —
Io doch das verstehe ich schon. Vielleicht hatte
I sie ihn auch g « n .

Camilla ! sagte « , wenn ich Sie sehr
gern hätte und einige Jahre wartet « , ich
frage nur . . . Mit einem Wort , ich bin Ihrer
nicht würdig ; aber glauben Sie , daß Sie ein¬
mal mein werden könnten , wenn ich Sie
nächstes Jahr oder in zwei Jahren darum
bäte ?

Pause .
Camilla ist plötzlich blutrot und ver¬

wirrt geworden , sie windet ihren feinen Kör¬
per hin und her und legt die Hände zusam¬
men . Er umfaßt sie und fragt :

Glauben Sie das spät « einmal ? Wollen
Sie ?

Ja , antwortet sie und sinkt an ihn hin .

Am Tage darauf begleitet er sie zur
Landungsbrücke . E küßt ihre kleinen Hände
mit dem kindlichen , unschilldigen Ausdruck
und ist voll Dankbarkeit und Freude .

Victoria war nicht dabei .
Darum hat dich niemand begleitet ?
Camilla erzählt mit Schrecken in den

Augen , daß das Schloß in die furchtbarst «
Trauer verf . tzt worden sei . Heute ^früh war
ein Telegramm gekommen , der Schloßherr
Ivar leichenblaß geworben , der alte Kammer¬
herr und seine Fran hatten vor Schmerz au » -
gcschrien — Ctto war gestern auf der Jagd
erschossen worden .

Johannes packte Camilla onl Arm .
Tot ? Der Leutnant ? Ja , sie sind mit

seiner Leich « unterwegs . Es ist fürchterlich .
Sie gingen weiter , jedes in seine Gedcur -
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len vertieft ; erst die Menschen auf der Lan¬

dungsbrücke , das Sch. ff , dir Kommandorufc
weckten ihn auf . Schüchtern reichte ihm Ca »
milla di « Hand , er lügt « sie und sagte:

Ja , ja , ich bin deiner nicht wert , Ca¬

milla , nein , in keiner Weise . Aber ich will
dir alles so schön machen , W ich kann , wenn
du mein werden willst .

Ich will dein werden . Ich habe die

ganze Zeit gewollt , die ganze Zeit .
Ich komme in einigen Tagen nach , sagte

er . In einer Woche sehe ich dich wieder .
Sie war an Bord . Er winkt « ihr , solange er

sie « Micken konnte . Als er sich umwandt «
um heimzugehen , stand Victoria hinter ihm ;
auch sie hatte ihr Taschentuch in der Hand
und winkte zu Camilla hinüber .

Ich kam « in wenig zu spät , sagte sie.
Er antwortete nicht . Was sollte er auch

sogen ? Sie über ihren Verlust trösten , ihr
gratulieren , ihr die Hand drücken ? Ihre
Stimm « war so tonlos , und war viel Ver -

störchcit in ihrem Gesicht , ein großes Erleb¬
nis war darüber hingega ^ en .

Die Leute verlieben die Brücke .

Ihr Auge ist noch rot , sagte sie und fing
gleichzeitig zu gehen an . Sie sah sich nach
chm um .

Er stand da .
Da drehte sie sich auf einmal um und

trat zu ihm hin .
Otto ist tot , sogt « sie hart , und ih ' «

Augen brannten . Sie sagen kein Won , Sie

sind so überlegen . Er war hunderttausendmol
besser als Sie , hören Sie . W' ssen Sie , wie

er starb ? Er wurde erschossen , sein ganzer
Kopf tvurde zerrissen , sein ganzer kleiner ,
dummer Kopf . Er war hunderttausend . .

Sie brach in Schluchzen aus und begab
sich mit großen , verzweiMen Schritten auf
den Heimweg .

Spät am Abend klopft es bei den Mül »
kersleuten an ; Johannes öffnet die Tür und

sieht hinaus . Draußen steht Bictoria und
winkt ihm . Er folgt ihr . Sie ergreift hest ' g
seine Hand und zieht hn mit sich auf den

Weg ; ihre Hand ist eiskalt .

Setzen Sie sich lieber , sagt « er . Setzen
Sie sich und ruhen Sie ein wenig aus ; Sie
sind so ersäövft

Sie setzen sich.
Sie murmelt :
Das müssen Sie von mir denken , daß

ich Sie niemals in Frieden lassen kann !
Ssi sind sehr unglücklich , antwortete er .

Jetzt sollen Sie mir gehorchen und zur Ruhe
kommen , Bicwria . Kann ich Ihnen mit
etwas helfen ?

Sie sollen mir um Gottes willen ver¬

zeihen, was ich heute gesagt habe ! bat sie . Ja .
tch bin sehr unglücklich, uh bin diele Jahre
lang unglücklich gewesen . Ich sagte , er sei hun -
dcrttausendmal besser gewesen als Sie ; das ist

nicht wahr , verzeihen Sie mir ! Er ist tot utü

er war mein Verlobter , das ist alles . Glau ,
ben Sie , daß es mit meinem Willen lo web

gekommen ist ? Johannes , sehen Sie das hier ?
ES ist niein Verlobungsring , ich habe ibn

vor langer Zeit bekommen , vor langer , lan¬

ger Zeit ; jetzt werfe ich ihn weg — werfe ibn

weg ! Und se wirft den Ring in den Wald ;
sw hörten ihn beide niedersallen . ES war
mein Vater , der « S wollt « . Mein Vater ist

arni , er ist so arm wi « ein Bettler , und Otto

sollte einmal so viel E « ld bekommen . Du

mußt es tun , sagte mein Vater zu mir . Ich
will nicht , antwortete ich. Denk an de ' ' - e

Eltern , sagte er , denk an das Schloß ,
an unseren alten Namen , an meine Ebre .

Ja , dann w' ll ich, antwortet « ich, laß m' r

noch drei Jahre Zeit , aber ich will . Er

dankte mir u ' . d tvartetc , Otto wartet « , alle

miteinander warteten ; doch den Ring be¬

kam ich sofort . So verging ein « lange
Zeit , und ich sah, daß N' chE mir Helsen
würde . Darum sollten wir langer warten ?

Bring mir jetzt meinen Mann , sagte ich ru

meinem Vater . Gott segne dich , erwiderte er

und dankte mir wieder mr das , was ich tun

wollte . Dann kam Otto . Ich empfing ibn

nicht auf der Danrpfsihiffbrücke , ich stand an

meinem Fenster und sich ihn vorfahren . Da

lief ich zu meiner Mutter hinein und warf
mich vor ihr auf die Knie . Das fehlt d r ,
niein Kind ? fragt sie. Forts , folgt .

Das Lied vom Haffe .
Bon Georg Herwegh .

Wohlauf , wohlauf , üb r Berg und Tal ,
Dem Morgenrot entgegen !

Dem treuen Weib den letzten Kuß,
Und dann zum treuen Degen !

Bis unsre Hand in Asche stirbt ,
Soll sie vom Schwert nicht lassen ;

Wir haben lang genug geliebt .
Wir wollen endlich hassen !

Die Liebe kann unS helfen nicht .
Die Lieb « nicht erretten ;

Halt du , o Haß , dein jüirgst Gericht ,
Brich du , o Haß , die Kelten !

Und wo es noch Tyrannen gibt ,
Di « laßt uns keck erfassen ;

Dir haben lang genug geliebt
Und wollen endlich hassen !

Der noch ein Herz besitzt , dem soll ' s
Im Haffe nur sich rühren ;

Allüberall ist dürres Holz ,
Um unsre Glut zu schüren .

Die ihr der Freiheit noch verbliebt .
Singt durch die deutschen Straßen :

» Ihr habet lang genug geliebt ,
O lernet endlich hassen ^

Bekämpfet sie ahn ' Unterlaß ,
Die Tyrannei auf Erden ,

Und heiliger wird unser Haß ,
Als unsre Liebe werden .

Bis unsre Hand in Asche stirbt ,
Soll sic vom Schwert nicyr lassen :

Dir haben lang genug geliebt
Und wollen endlich hassen !

Die Schmiede .
Von Heinrich Lerfch .

Wir schmieden .
Der lunge Geselle und ich.
Der Jun ^e zieht das Gestänge des Blase¬

balges . Hinauf hinab gehn sein « mädchenhaften
* rme .

Ich stehe und besorge das Feuer . Häufe

und lüft «. Stütz « die verfchlungenen Hände auf
die Zange .

Wir sehen beide ins Feuer hinein , der

Junge und ich.
Wie dir Flammen aus dem schwarzen

Kohienhausen brechen !

Die sie sich mi' cken , wie der braunwolkigc
Rauch aufquillt , die Flamme bedrängt , an der

Flamme erglüht , selber Flamm « wird — ver¬

schlungen — verzehr ! von der strahlenden Glut .

Wie sich die Flanune steigend erhöht , breit
wird und in der lohenden Spitze verschwindet .

Wie immerzu neue Flammen aufbäumen ,
in eines Augenblicks Länge zusammenfchlagen .

Wie rote , gelbe , braune , blaue Flammen
ineinandertreiben und sich gegenseitig erglühen .

Daß immer wieder auS dem schwarzen
Kohlenhaufen die reine Flamme steigt , immer
wieder Flamme , auS Glut geboren , sich selbst
verzehrt und leuchtet und wärmt .

Der Junge und ich sehen in die Flamme
hinein . Ähen nicht um uns , nicht neben uns ,
bis er den Kopf wendet und in mein Gesicht
blickt .

Ich sehe auch ihn an . Dir sagen nichts
und lächeln . Denn jeder fühlt Freud «, dir von
der roten Flamme auSgcht und in unsere Her¬

zen sinkt .

Wie ein Geheimnis , von dem wir beide
nur wissen , «in Geheimnis , das uns bindet ,
die Freundschaft wortlos entzündet , tatlos ver¬

mehrt . Freundschaft der Freude , die von der

Flamme stamnit . Wir sehen wieder ins Feuer
hinein , der Junge und ich, und schweigen .
Aber wir wissen beide , daß wir aus diesem
Feuer glücklich sind .

Der nwtorgekuppclte Ventilator , der in

Kugeln laust , ist ein kleines Meisterwerk der
Technik .

Mir aber ist heule das Gebläse lieber , der
alte Blasebalg ; die Mndmutter , der Pustrvater ,
die Schmirde - Lunge .

Junge , zieh chn!

Er zieht und zieht , hinauf , hinab , als zöge
er eine Glocke .

Er läutet die Glocken des Windes .

( AuS : Mensch nn Eisen . Deutsche
Drrlagsaustalt , Stuttgart - Berlin . )

Zwei Skizzen .
Bon I . 8 . Turgenjew .

Ein zufriedener Mensch .

Durch die Straßen der Hanptstadt eilt sröb -
lichen Schrittes ein noch junger Mann . Er geht

lustig und rasch ; dir Augen leuchten , die Lippen
lächeln , das Gesicht ist angenehm gerötet . . .
Er ist ganz Zufriedenheit und Freude .

WaS ist ihm passiert ? Har er ein « Erb¬

schaft gemacht ? , Wurde ihm eine Auszeichnung
zuteil ? Eilt er ; u einem Liebes - Stelldichein ?
Oder hat er vielleicht nur gut geftühstückr urä >

nun durchdringt das Bewußtsein der Gesund¬

heit und drr Kraft seine Glieder ?

Rein . Er hat eine Berleumdung gegen
einen Bekannten ousgrdacht , sie geschäftig vor¬

bereitet , hat nun dieselbe Berleumdung auS
dem Munde «in «S anderen Bekannten ver¬

nommen und sie geglaubt , als ob « S dir reinste
Wahrheit wäre .

O, wie zufrieden , wi « gui sogar ist in

diesem Augenblick dieser ftebenSwürdige , viel¬

versprechende junge Mensch !

Der Bettler .

Ich ging durch die Straße . . . ein Bettler

trat mir in den Weg. Es war ein gebrechlicher
alter Mann .

Entzündete , tränende Augen , blaue Lippen ,

zerlumpte Fetzen , schmutzige Wunden . . . o,
wie häßlich hat die Not dieses unglückliche Ge¬

schöpf ausgehungert !
Er stöhnte , er flehte um Hilfe .
Ich durchstöberte alle meine Taschen . . .

Weder eine Geldbörse , noch ei »' Uhr , ja , nicht

einmal ein Taschentuch , , . Nichts hatte ich
^mitgenommen . , ,
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Und der Bettler stand und warnte . . .
seine ousĝ treckte Hand zuckle und zittert «.

Betroffen und traurig drückt « ich herzhaft
diese schmutzige , zitternde Hand .

„ Verurteile mich nicht , Bruder ; ich habe
nichts bei mir . "

Der Bettler heftete seine entzündeten

Unlängst , etwa vierzehn Tage vor Weih¬
nachten , hatte ich eines Nachts einen unange¬
nehmen Traum . Ich träumte , daß ich im Nacht¬
hemd aus dem Fenster fliege . Und ich flog
höher und höher . Dies freute mich .

„ Man hat mich bemerkt, " dachte ich bet mir

selbst . „ Ich bin sicherlich zu gut gewesen . Etwas

weniger Tugend , und ich hätte länger gelebt .
Aber man kann nicht alles haben "

Unter mir wird die W lt feiner und klei¬

ner . Ich sah von London noch die lange Reihe
elektrischer Lampen , di « das Themseufer ' in *

säumen , dann blieb bloß ein blasser Lichtschim -
ni r tn der nächtlichen schwärze . In diesem
Augenblick vernahm ich hinter mir den leisen ,
zitternden Ton eines F. ' Lgrlschlages .

Ich wendete den Kopf und erblickte den

Engt ! des Gerichts . Er sah trübe drein ; ich
nahm an , er sei müde .

„ Ja, " gab er zu, „ euer Weihnachten ist sür
ntich eine anstrengende Zett . "

„ Tas glaube ich gern, " erwiderte ich. „Be¬
greife gar nicht , wie Sic mit allem fertig wer¬
den . Unt die Weihnachtszeit werd « « all « Men¬

schen urplötzlich so großmütig . Es ist ein wun¬
dervolles Gc' ühl . "

„ Sie sind zu beneiden, " stimmte «r zu.
„ Tie erst « Nummer einer Weihnachts ^ it »

stbrift gibt mir den Anstoß, " erklärt « tch. „ Die

schönen Bilder — das reizende , kleine , in P « zc
gehüllte Kind , das mit den lieben ki «inen Hän¬
den dem Gassenjungen Maggiwürfel gibt , der

gute , alt «, rotgcsichtige Gutsherr , der dankbaren

Dörflern Kuchen schetckt . . . Seh : ich diese , so

erfaßt mich das Verlangen , «ine Sammelbüchse
zu nchnten , herumzuzichen und selbst Gutes zu
tun . Aber nicht nur ich bin so, " fuhr ich fort .

„ Sie sollen nicht glauben , daß ich der einzige
gute Mensch aus der Welt bin . Gerade das
lieb « ich so an Weihnachten : cs macht alle Men¬

schen gut . Welch erhabenen Gefühlen verleihen
wir Ausdruck ! Welch gute Taten vollbringen
wir von — sagen wir einige Tage — vor

Weihnachten bis etwa Ende Jänner . ES muß
Sie beglücken , all dies niederschreiben zu dürfen . "

,Ha , gut « Taten sind mir eine große
Freude . "

„ Tas sind sie uns allen . Ich liebe eS sehr,
meiner eigenen guten Taten zu gedenken . Habe
häufig daran gedacht , rin Tagebuch zu führen ,
meine guten Taten zu verzeichnen . ES wäre
«in « schön « Lektüre für meine Kinder . "

Der Engel stimmte dieser Anfiassnng bei .

„ Ihr Buch . " sprach ich, „enthält wohl alle

guten Taten der Männer und Frauen aus den

letzten sechs Wochen ? "
Sein Buch war rin äußerst dicker Band .
Der Engel nickte : Ja , in diesem Buche

ständen alle gut « Taten verzeichnet .
Ich begleitete den Engel hauptsächlich , um

mit ihm zu plaudern , zweifelte nicht an seiner
Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit . Doch ist cs
stets ein Vergnügen , über sich selbst zu reden .

„ Haben Sie meine fünf Schilling einge¬
tragen , die ich zur Sammlung des „ Daily Tele¬
graph " sür die Arbeitslosen beistcuertc ?" fragte
ich. Ja . sic seien vermerkt .

. Wenn ich mich recht entsinne, " fuhr ich

Augen auf mich ; seine blauen Lippen lächelten ,
dann drückt « auch er mein « erkalteten Finger .

„ Da läßt sich nichts machen , Bruder, "
lispelte er , „ habe Dank auch dafür . Auch das

ist ein Almosen , Bruder ! "

Ich fühlte , daß ich von meinem Bruder
ein Almosen empfangen habe .

fort » „so waren es eigentlich zehn. Dai erste¬
mal wurde mein Name falsch geschrieben . "

Er habe beide Gaben eingetragen .

„ Außerdem wohnt « ich vi «r Wohltätigkeits¬
diners bei, " erzählte ich weiter , „ Ich weiß nicht

mehr , um welchen guten Zweck cs sich handelt «.
Weiß nur , daß ich am folgenden Morgen sehr
litt . Champagner bekommt mir immer schlecht .
Trinkt man aber keinen , so glauben die Leut «,
man könne es sich nicht leisten . Nicht etwa , daß

ich ungern Champagner trinke , aber meine

Leber , Sic verstehen ; wenn ich davon oiehr
als . . . "

Der Engel unterbrach mich mir der Bemer¬

kung , mein « Anwesenheit bei den Diners sei

gebucht worden

„ Vorige Woche spendete ich für einen Wohl -
tätigkeiisbasar zwölf signierte Photographen "

Der Engel hatte auch dws nicht vergessen .

„ Warten Sie , was sonst ? " überlegte ich
weiter . ,Hch war auch och auf drei gewöhn¬
lichen Bällen . Zwar tan ^ ich nicht gern , doch
finden sich stets Partner zum Bridge . Auch auf
einem Maskenball war ich ; ich ging als Sir

Walter Ra. ' eigh ; es gibt velc Männer , die es
nicht wagen dürfen , ihr . Beine zu zeigen . Denn
man cs aber kann , weshalb sollte man es nicht
tun ? Man har ohnehin so selten Gelegenheit ,
sich im besten Licht « zu zeigen . "

Der Engel erklärt «. all « drei Bälle seien
notiert und mit Randbenierknngen versehen .

„ Sie haben wohl auch nicht vergessen , daß

ich für den „ Fonds armer Piarrer " Theater

gespielt habe ? Ich weiß nicht , ob Sie di « Notiz
in der „ Morning Post " sahen , aber . . . "

Abermals unterbrach er mich , um mir

mitzuteilen , di « Worte des „ Morning - Post -
Mannes " seien zugunsten oder ungunstcn dieses
Mannes vermerkt worden , hätten mit mir

nichts zu tun .

„ Natürlich, " stimmte ich ihm bei . „ Unter
uns gesagt , ich glaube nicht , daß für den wohl¬

tätigen Zweck viel einlam . Sie wissen ja , wie

groß dir Kosten sind , wenn «s sich um Erfri -

jchungcn handelt . Aber ich glaube , ich spielte
meine Rolle ant . "

Der Engel erwiderte , er habe der Ausfüh¬
rung beigcwohnt und darüber einen Rrvort

gemacht .
Ich « rinne « « ihn auch noch daran , daß ich

zugunsten mittelloser Engländer in Johannis¬
burg fünf Logcnsitze g. kauft hatte . Freilich
waren nicht all « die berühmten Schauspieler
ausgetreten , de auf dem Theaterzettel standen ,
doch hatten sie alle Briete mit guten Wünschen
gesandt , und die Berühmtheiten , von den « » nie¬
mand etwas wußte , waren ausnahmslos auf
der Bühn « erschiene » Im ganzen war die Vor - ,

stcllung gtn und preiswert gewesen ; man konnte

sich nicht beklagen .
Ich hatte auch noch weitere gute Taten zu

verzeichnen , doch fielen mir eben nicht all « ein .

Ich entsann mich nur noch eines Basars , dem

ich alle meine alten Kleider spendete , ja . sogar
einen Ueberrock , der zu-ällig in das Bündel ge -
raten war , und den ich noch sehr gut hätte
tragen können . Auch hatte ich mich "an einer

Lotterie beteiligt , deren Hauptgewinn ein Auto »-
mobil bildet »

Der Engel meint «, ich solle keine Angst
haben , alle mein « Taten seien gebührend nieder¬

geschrieben , zusammen mit anderen , di « ich ver¬

gessen hatte .
Ich empfand eine gewisse Neugierde . Bis¬

her hatten wir uns gut vertragen ; mich zu¬
mindest halt « es so gedeucht . Ich fragte den

Engel , ob ich sein Buch sehen dürfe .
Er sagt «, er habe nichts dagegen und öff¬

nete es auf der Seite , die mir gewidmet war .

Ich flog etwas höher , schaut « ihm über dre

Schulter . Noch heut « begreife ich nicht , wie ich
etwas derartig Törichtes träumen konnte .

Er hatte alles falsch notiert !
Alke mein « angeführten guten Taten stan¬

den nicht auf der Kredit », sondern auf . der Debet¬

seite . Er hatte sie mit meinen Sünden ver¬

mischt — mit meinen heuchlerischen , eitlen ,

«lbstsüchtigen Taten . Unter „ Wohltätigkeit "
tand auf der Kreditseite für die letzten sechs

Monate nur ein « einzige Tat : nämlich , daß ich
an einem regnerischen Abend meinen Platz in

der Straßenbahn einer alten , trübseligen Frau

abgetreten hatte , die nicht einmal „ danke " sagt «
und völlig verschlafen schien . Der Ansicht dieftS

Idioten nach waren das viele Geld und di «

viel « Zeit , die ich für wohltätige Zweck « auS -

gegeben hatte , wertlos gewesen !

Zuerst zürnte ich ihm nicht . Rahm an , er

hab «' einen Seinen kommerziellen Irrtum be¬

gangen
„ Sie haben nicht richtig gebucht . " sagt « ich.

( Ich sprach ganz freundlich . ) „ Sie haben einen
kleinen Irrtum begangen . DaS kann jedem von

uns passieren . Sie baben die Taten auf die

älsche Seite des Buches geschrieben . Ich will

hoffen , daß derartiges nicht häufig vvrkommr . "

Mehr als alles ander « r - izt « mich das

ernste , gelassene Gesicht des Engels .
„ Es ist kein Irrtum, " entgegnete er .

, ^kein Irrtum ? " schrie ich. „ Sie ver¬

blödeter^. . . "

Ich " war so zornig , daß ich ihm das Buch
zu entreißen versttchl «. Er tat gar KchtS; plötz¬
lich fühlte ich jedoch , daß ich zu fallen beginne .
Unter mir wurde es immer Heller und Heller ,
Londons Lichter schienen zu mir aMuschießen .

Ich stürzte geradewegs auf den Uhrturm
der Westminsterabtei nieder .

Mit einem krampfhaften Ruck wich ich ihm
aus und fiel in den Fluß .

Dann erwachte ich.

Aber roch heute verfolgt mich die müde

Traurigkeit , die ich auf d « S Engels Antlitz s<ch
— ich kann die Erinnerung daran nicht ver¬

scheuchen . Wäre es nicht besser gewesen , ich

hätte das Geld nicht Kr Torheiten vergeudet ,
sondern es den Armen selbst gegeben ? Kann

dieser kleinste Bruchteil unser « s Ueberflusses ,

gedankenlos , lieblos in di « Sammelbüchse ge¬
worfen . den unpraktichen Idealisten befriedi¬

gen , der in seiner Kühnheit fordert — man
denkt mit einem unwillkürlichen Achselzucken
daran — daß wir all unseren Besitz verkaufen

"

und den Armen geben sollen ?

Wenn Sonntags früh die Kirchcnglocke klingt .
Dann eil ' zum Wald , zu seinen frommen Blüten ,
Wo hoch am Himmclchor die Ler ^ . singt .
Tort braucht kein Psäsflrin mehr dich zu be¬

hüten .
Wenn dich im Morgenrot di « Sonne küßt
Und lausen - , Stimmen der Natur dir künden .
Daß du als freier Mensch gebover . bist .
Zurück zu ihr wirst du dann sicher finden .

Der Engel und ich .
Bon Jerome K. Jerome -
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IO habe Hunger !
Bo » Felix Fechenbach .

Sonntag ist ' s.
Ein kalter Sonntag , in einer rheinischen

Andustriestadi . Schn « hat die Straßen mit
Weitzer Pracht , überzogen . Passanten , «ingehüllt
in warme Mäntel , wohlverwahrt in dicken

Pelzen , kommen vom Mittagessen , streben Cafä -
hänsern und BergnügunMtätten zu. Aus dem

großen Platz vor dem Bahnhof schiebt sich di «

Menge drängend ineinander .
Ein dichter Menschettknäuel mitten auf dem

Platz .
Bor einem Sipo - Beamten steht gestikulie¬

rend «in Mann in abgerissener , fadenscheiniger
Kleidung . JnS bleiche Gesicht hängen ihm wirre
Haare . Die Augen liegen tief in den Höhlen .
Unablässig redet er auf den Schutzmann «in .

Ringsum gaffende Menge -
Ueber ihre Köpfe weg schreit der Mann :
» Ich will «ingesperrt sein ' Ich habe

Hanger ! "
Der Beamte zuckt bedauernd di « Achseln :
„ Ich kann Sir nicht einsperren . Dazu habe

«ch keinen Anlaß . "
I „ Aber ich will «ingesperrt sein ! Ich habe

Hunger ! "
Die Erklärungen deS Beamten bringen den

Schreienden nicht von seinem Verlangen ab .
Immer lauter fordert er sein « Festnahme . Sein
Schreien wird jurn Brüllen . Die Gaffenden
lachen :

„ Ein Besoffener . "
Aber der Schreiende ist nüchtern , ganz

nüchtern . Er hat nichts getrunken , nicht ein¬
mal was gegessen und sein Schreien ist nicht
trunken , es ist fast wichnsinnig .

Immer wieder ruft , ja brüllt er in die

Menge hinein :
„ Ich will «ingesperrt sein ! Ich habe

Hunger ! "
So schreit nicht die alkoholgelöst « Zunge .
So brüllt Not .

Berzweifsung gibt dieser gellenden Summe

solch schneidende Schärf «. Hungergepeitscht «
Verzweiflung . die ihre Not auf offenem Ma- kt «

ausschreit .
Hunger ist ' s, quälender , bohrender Hunger »

der sein Eiend nackt zur Schau stellt vor gaffen¬
der Menge .

Einer aus dem M« nschenknäuel gibt dem

Hungrigen Geld . Er dankt . Brot will er sich

dafür kaufen .
Und morgen ?
Biellech : sieb : er vann wieder auf der

Straße und schreit : „ Ich will einaefpcrrt kein !

Ich habe Hunger ! "
Schließlich wird er irgendwo stehlen .

Im Gerichtsbericht liest man dann drei

Zeilen über den Fall und nienran - weiß , wie¬

viel Elend ui » wilde Brrzwriflung dieser Gc -

ricktSverbai diiiiig vorausgingen .

Ale 6 < de wird den Menschen
zu klein .

Der Bebiillerungszuwochö und seine absurden

Folern .
ml . Seirsame Srudien und Betrachtungen

über das Problem des Bevölkerungszuwachses
veröffentlich ! der Australier G. H. Knibbe - , Mit¬

glied der Universität für Wissenschaft und In¬

dustrie in Melbourne . ' Nach seinen Gedanken -

gängen wird dos Faffnngsvermögen der Erde

schon in . kurzer . Zeit e ucichl oder gar über -

troffen , wenn der Bcrmehnmgsfakwr ' der Be¬

völkerung seinen heurigen Werl beil - chält . Im

Zeitraum von 1801 bis 1914 betrug die Per -

Mehrung der Welibevölterung 0. 861 Prozent .

Ein « Statistik , die sich über 26 Kulturländer

erstreckte , ergab für dir Jahre 1906 bis 1811
«ine mittler « jährliche Zunahme der Bevölke¬

rung nm 1- 188 Prozent . G. H. Knibbs hat

berechnet , daß , wenn der Vermehrungsfaktor
weiter so anhält , di « heutigen 1880 Millionen

Menschen in zwei Jahrhunderten auf über
14 Milliarden anwachsen werden .

Selbst wenn di « gesamt « Menschheit auf
einer lehr hohen Stufe der Kultur und Zivili¬
sation stünde , und wenn unsere Keuniniffe und

Hilfsmittel für Landwirtschaft und Industrie
weit vollkommener . tvären als heute , wäre es
nicht möglich , aus der Erde die nötigen Nah
rungsmiltel für «in « solche Menschenmenge her -
anszuholen . Nach d « n optimistischesten Schätzun¬
gen würde , wenn alle nutzbaren Flächen intensiv
bebaut würden , die Erde allerhöchsten » 9. 5 Mil¬
liarden Menschen ernähren können , und auch das
nur dann , wenn di « gesan - le Menschbeil eine

einzige sparsame und anspruchslose Gcnoffrn -
schaft bilden würde . In praktischer Hinsicht
wird man aber über 3. 5 Milliarden nicht bin -

auskommen , also etwa das Tappelte der heu¬
tigen Menschenzabl

QUterlei .

Was sind Roda - Sterne , Eigentlich bedeu¬
tet das Wort : neue Sterne , aber in Wirklich¬
keit sind eS aufflammende Himmrlsgebilde , di «
die Sternkarte stören . Solche haben seil Jahr¬
hunderten immer wieder di « Menschen erschreckt .
Heut « aber , da in allen Kulturländern Tag und

Rachr der ganze Himmel von einer gelehrten
Fernrohrwache überwacht wird , werden solche
jedes Jahr festgestelli . France teilt in dem
neuen Kosmosbändchen „ Harmonie in der Na¬
tur " folgendes darüber mir : Ein einfacher und

bescheidener Stern beginnt plötzlich heller zu
leuchten ; in Monaten oder binnen einem Jahr
erreich ! er ein Mehrfaches an Helligkeit , dann

sinkt er wieder in das Dunkel zurück , aus dem

er gekommen war . Stumm und rveit scheint sich
da ein ferner Welrorand , «in « Himmelskara

strophe abzuspirlen , sei es , daß Sterne zusam -

menswßen oder , wie der im Jahre 1924 ver¬

storben « Astronom Sreliger annahm , daß ein

Stern in einen Nebel «indrong und infolge der

dabei entwickelten Wärm « aufflammie . Jeden¬

falls bedeutet di « f «rne , fern « Flamni « draußen
in der Siernennacht Vernichtung und vielleicht
Tod und erweckt Verständnis in uns für den

dunklen kosmischen Staub , der ununterbrochen

auch auf unser « Erde niedcrregnct , wie Polar¬

forscher ibn oft fanden .
Tie älteste Dynastie der Welt . Ti « diplo¬

matischen Vertretungen Japans im Ausland

hatten dieser Tage anläßlich der Wiederkehr

des Jahrestages der Thronbesteigung des

Kaisers Jimmu , des ersten Kaisers von Japan ,

ihr « Bureaus geschloffen . Dieser Tag such: als

japanischer ' Nationalfeiertag hoch in Ehren .

Kaiser Jimmu bestieg den Thron in Damato

vor rund 3600 Jahren . Er war der Gründer

Ser Dynastie , die vom Jahre 600 v. Ehr . an

in ununterbrochener Folge Sic Herrschaft aus¬

üb: . Daina - o blieb das Brrwaltungszentrnm
Japans während Ser Regicrungszcit von über

fünfzig Kaisern . Noch beute besteht in dieser

Provinz der hölzerne Tempel von Horyuji , Ser

vor mehr als 1300 Jahren errichtet worden ist

und tverwoltc Reliquien enthält . Er ist wahr¬

scheinlich das älteste hölzerne Bauwerk , das

heute noch in der Welt steht . Während der

Regierungszeit des Kaisers Genmyo von 708

bis 715 n. Ehr . wurde die Hauptstadt des Landes

vorübergehend nach Nora in der gleichen Pro¬

vinz verlegt , im Jahre 794 n. Ehr . wurde Kvoto

der Sih der Regierung , de dann die Hanplstad :

Japans blieb , bis zum Beginn der Mcijiperiode

im Jahre 186U , drr Tokio Landeshauptstadt
wurde .

Die vierzehn Punkt « WilsonS und dir Zeh «
Gebote Mofis - Die „ Frankfurter Zeitung " be¬

richtet aus New Dark folgendes hübsch « Ge »

schich ' . chcn: Ms Woodrow Wilson an die hiuim -

lisch « Tür kam , begeuele ihm Moses und « s ent¬

spann sich folgendes Gespräch : MoseS : „ Sind
Sie nicht Mr . Wilson ? " — „ Ter bin ick . " - —

„ Ob . Si « tun mir so leid ! " — „ Wieso denn ? "

sragt Wilson . — „ Ja , sind Sie nicht Woodrow

Wilson , der Präsident der Bereinigten Staaten
von Amerika ? " — ,/Ycwiß . " — „ Haben Sie

nicht die vierzehn Punkte entworfen , die den

großen Krieg zu Ende bringen halfen ? " —

„ Ja , das habe ich . " — „ Sehen Sie , Sie tim
mir so schrecklich leid , wenn ich bedenke , was
die Menschen mit Ihren vierzehn Punkten an¬

gestellt haben . " — Darauf Wilson : „ Dann
gehen Sie nur mal hinunter auf die Erd « und

sehen Sie zu, was sie dort ans Ihren Zeh «
Geboten gemacht haben ! "

Er braucht Vs. „ Ihr Sekretär ist Ihnen
mit 2000 Mark durchgegangen , höre ich. Habe »
Si « denn keine Anstalten gemacht , daS Geld

wiederzubekommen ? " — „ Ach nein , der arme

Kerl braucht es . Mein « Tochter ist mit ihm . "

OtötHMMe .

Geographisches Kreuz .
Don Stalter <? r'. vner . Brünn .

Die wagrechten Reihen bezeichnen : 1. Kon¬

sonant ; 2. Fluß in Polen ; 3. Stadt in Belgien ;
4. deutsche Hafenstadt ; 5. Stadt in Frankreich ; !
6. Konwn in der Schweiz ; 7. Konsonant . —'

Die mittler « senkrechte Reihe ist gleich der mitt « -

Irren wagrechten .

Silbenrätsel .

Aus den Silben : ai der bo d« dom er er

erz gen ger kau l « li lot lob mo nan nas ne

ral redS ritz sau se je srn u o zwik bilde man

13 Wörter folgender Bedeutung : 1. Werkzeug

für Zeichner , 2. Planet , 3. bekannter Kunst -

Historiker , 4. ehemaliges deutsches Herzogtum ,
5. Ostsecinscl , 6. männlicher Vorname , 7. Sradt

in Sachsen . 8. ruffisckes Gebirge , 9. ieemänni -

' cher Beruf , 10. Staatsmann der Nackkriegszeir ,
l l . alte Waffe , 12- Baum . 13. norwegischer Nord -

polfahrer . Tie Anfangs - und Endbuchstaben

dieser Wörter , nacheinander gelesen , ergeben ein «

goldene Weisheit .

Auslösungen der Rätsel aus der vorigen
Nummer :

Bisitkartrnretsrl : Stationsvorsteher .

Silbenrätsel : l . E' nst , 2. Rebus , 3. Äaio ,

1 Emanuel , 5. Nase , 6. Nonsens , 7. Echttrnach ,
8. Delphi . — Erkenne dich selbst.

Veränderung : Logan — Slogan .
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